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J n h a l t : ueber Erzeugung neuer frühzeitiaer Obstsorten· —- Der Pflaumenbaum. — Unsruchtbare Obstbciume in

frurhttragende umzurvanbelm —- Knrzweil am Ertra- Tisch.

Ueber Erzeugung neuer srühzeitiger
O b st s o r t e n.

Von Thomas Andeer Knightj
(2lus dem Englischen.)

Der Gewinn- den die Gärtner aus d.-n er-

—stenFrüchten Zieh-W bWegesie vorzugsweise;
nie frühesten VAMUMU mehrerer Socken eß-
barer Pflanzen ZU Vikmeheen und szu bauen;
allein die Veredlung DieserVarietäten ist mehr
dem Zufalle, als einem übel-dachtenSysteme
der Kultur zllzuschksisz Sie beschränkensich
insgemein Auf Die Wahl und Kultur der früh-

Unterhaltungen i

Gott kommt, ehe Wka Uns Verschen,und läßt une

unverhoft Gutes geschehen«So sinnt-erHerr Kaplan
an, und erzählte eine Geschichtevon einem Schuster-,
dem die Vorsehung in der größtenBerlegenheitzu Hilfe
gekommen war. Die Erzählung lautete also-:

»Ja einem kleinen Städtchen Am Rheine lebte der

arme Schuster Flink, ber, ohne eigener Vermögen,blos

—-

zeitigen Pflanze-n- die ihnen der Zufall in die

Hände spielt, ohne nach den Ursachen zu fra-
gen, welche diese Eigenthümlichkeitenbei ih-
nen erzeugt haben-. So hat man bis jezt
noch keine Versuche gemacht, volltotnmnere

Varietäten von Ossiforten vzu erzeugen, die

sich gewöhnlichnicht durch den Samen ver-

mehren; hauptsächlich diejenigen, welche in

mehreren Jahren die Geduld des Gärtners

üben, ehe er die Frucht seiner Arbeiten ge-
nießen kann.

Meine Versuche, frühzeitigeObstsorten zu

erzeugen, sind wahrscheiiilich Alle-, was man

m Gartenstübchen.
von seiner Hände Verdienst, sich -und seine Familie mit

sieben Kindern ernährte. Jhrn kam seine-geschäftigeFMI

Eva trefflich Zu Hilfe, nnd so fanden sie -bei ihrem ver-

einigten regelmäßigen Fleiße immer ihr nöthiges Aus-

kommen-; aber am Ende des Fahrt hatten sie Doch keinen

Uebekfluit daher konnten «sie keinen weitern Kostgckrfgek
brauchen; und doch kündigte eines Tages das gute Eo-
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bis jezt in dieser Hinsicht gethan hat. tJhre
Resultate sind vielleicht weder zum Beweise
der Hypothese, die ich ausstellen wollte, noch
zur Empfehlung des Verfahrens, das ich an-»
gewendet habe, zureichend; indessen glaube ich
dach, daß sie Von der Beschaffenheit stud, daß
sie zu neuen Versuchenausserdem.

Der Apfel ist die erste Obstsorte, mit
welcher ichsVersuche gemacht habe. Einige
St·ä.ninschenvon Varietäten- die ich fort-
pflanzen wollte-, wurden an ein Spalter ge-
sezt, das längs einer südlichgelegenen Mauer

stand. Den folgenden Winter wurden die

Zweige losgemacht und so weit davon ent-

fernt, als man. die Stämme, ohne sie zu zer-
brechen, beugen konnte. Jn dieser Lage blie-

ben sie-bis die. Blüte so weit vorgerüit war,

daß man fürchten mußte, die Kälte möchte
ihnen schaden. Hierauf wurden sie aufs Neue
an die Mauer gebunden; alle Blüten, die ich
ihnen-zu lassen für schiklichhielt, entwikelten
sich schnellund lieferten Früchte. Die Früchte
gelangten in wenig Monaten zur vollkomme-

nen Reife. Die Kerne, die man aus ihnen
nahm, brachten hierauf Bäume,.d«eren Früchte
viek früher reiften, ais die Früchte anderer
Bäume der nemlichen Sorte,. die ich zu glei-
cher Zeit gesäethatte, wozu aber der Same
von Früchten genommen worden war, die in
meinem Garten ohne Schuz gewachsenwaren.

Bei diesem Versuche wurde die Befruch-
tung der Blumen einer jeden Sorte durch den-s-

Samenstaub einer ganz anderen Sorte zu
Stande gebracht, und ich glaube, dieses Ver-

fahren ertheilte den jungen daraus erzeugten
Bäumen einen üppigenTrieb, den sie ohne
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dasselbe Uschkschabk haben würden; aber ich
habe nicht den mindesten Grund, zu gkaubm
daß es zUk fkühekm Zsktigungder Früchte
etwas deigetragen hätte; man muß sie also
einigen anderen Umständenbeimessen«

Mittelst eben dieser Kulturart erhielt ich
mehrere neue Socken, welche vor-i sibirischen
Apfel abstammen und fruchtbaren ais unsere

Aepfelbäume sind, in der Absicht- Obst ZUM
Keltern zu haben, welches im Freien und in

kalten Lagen reif werden könnte. Die anf
diese Weise erzeugten Bäumchen scheinenganz
geeignet zu seyn, ihre Bestimmung zu erfül-
len, sie sind gegen die Kälte hart und svon

sehr lebhaftem Triebe. Einige Pfropfen die

ich davon in meiner Baumschule mathte, hat-
ten zu Ende des Sommers OF Fuß lange·
Triebe gemach-, und ihre Blüten schienen alle

Ungemächlichteitender rauhen Luft auskam
zu können,ohne davon angegriffen zu werden.

Bei allen vorhin angeführten Versuchen
nahmen einige neue Sorten die Eigenschaften
ihres Vaters, andere die-s Eigenschaften ihrer
Mutter an. Einige Aepfelsdktem z. B. die
Goldreinette, lieferten eine vollkommnere Rach-

kommenschaft,wenn ich ihren Samensiaub auf
die Blüte eines anderen Apfelbaumes ixbirtrug,
als wenn ich ihke eigenen Kerne ausgesäet
hätte. So gewann ich durch den Samen-

Staub der Goidreinette eineneue Sorte, die

ich DowntomReinette nannte; iudisse i waren

diese .-Probesiükegar nicht geeignet, eine vor-

theiihafte Idee davon zu geben; denn die

Bäume standen in einer sehr offenen Lage:
die Witterung war während der Reife der

chen mit betrübtem Herzen ihrem Manne ihre abermalige

Schwavgersckfaftmit dem achten Kinde an. Meister-Fun!
sann hin und her, ukn neue Nahrungs-Quellen zu ent-

deken, aber er fand keine. Endlich kam er auf den Ge-

danken- einem kinderlosen Kaufmann des Städtchens das

zu hoffende Kind vor die Thüre zu legen, und. theilte
dieses Vorhaben seiner Frau .mit. Lange kämpfte-das

zärtliche Mutterherz gegen diesen Vorschlag, aber durch
das dringende Zureden ihres «Mannes,wurde sie-endlich

·nun recht eingezogen, und kam endlich nieder.

sZwillingh ein Knäblein und ein Mägdlein.

.Kinder wollten sie doch dem Kaufmanne nicht aufhalsen,

isondern einer davon behalten; nur waren sie nicht einig,

Sie lebte

Allein wie

Sie gebar
Alle beide

dahin gebracht, ihre Einwilligung zu geben.

sehr hatte sich das gute Ehepaar verrechnet!

welches von beiden sie aussezen wollten. Die Frau wünschte
das- Büblein zu behalten, und auch dem Vater that es

wehe, dieses hinzugeben, denn es war ein schönesfeines
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Früchte sehr kalt und die Blätter fast alle

von Insekten abg.esressenworden. Jch bin

überzeugt,daß bei einer günstigerenLage und

Witterung diese Frucht der Goldreinette zur

Zeit des Abnehmens nichts nachgibt, daß sie
etwas srühzeitiger wird, aber sich wahrschein-
lich nicht so lange hält.

«

Aehnliche Versuche habe ich mit dem

Weinstoke gemacht. Ich gestehe, sie sielen,
in Hinsicht der guten Beschaffenheit der Zög-
linge- nicht eben so günstig aus, wie bei den

Aepfelbäumen,allein sie bestätigtendoch alle

übrigen Resultate. Ein Reben-Glashaus,
welches den ganzen Winter nicht geheiztwird-

seztdieses Gewächs, hinsichtlich der Tempera-
tur, in eine ähnliche Lage, wie den Apfel-
Baum im südlichenSibirien. Heizt man das

--Glashaus im Frühlinge, so geht es eben so

pldzlich aus der Kälte zur Wärme über; die

Vegetation rükt eben so schnell fort, nnd die

Reife der Frucht wird eben so beschleuniget.
Bei meinem ersten Versuche wollte ich das

Vermögen, der Kälte zu widerstehen, welches
die Blüte des Blackchester oder der Burgum
der-Rede besizt, mit der Größe der Beeren

und der Frühzeitigungdes eigentlichensen-en

weiter il·) vereinigen. Die aus Kernen erzo-

genen Pflanzen brachten in einem Alter von

Z—4 Jahren in einem Rebglashause ihre

Frucht- Und bei einigenStdlen war diese
sehr früh zeitig; allem die Trauben waren

kurz Und VOU schlechtem-Ansehen;die Becken

·) Diese Traube wird oft von den Gärtner-n mit dem

weißenGutedel und weibtsurMuskateller ver-

wechselt.
.- —t

.

Kind; aber er meinte-, dUs Knäblein würde eher eine

willige Aufnahme nnd eine ssorgiältigeVerpfleguug sin-

den, da es bau- im Laden gebraucht werden könnte; und

so wurde denn beschlossen- das Pülslein abzugeben. Jezt
erst wurde die Hebamme betbekgmlfew nachdem man vor-

her das Knäblein verstekt hatte, Und sie war froh, das

Mägdlein allbereits ans Tageslicht befördert anzutresiew
Jn der nächstenNacht zwischen 10 Und 11 Uhr brachte
der Vater das Knäblein der Mutter, daß es sich noch

waren kleiner-, als die des sweer-«water und
die Blüte war nicht so, wieich hoffte.

Nachdem ich mich des Gutedels statt des
Zwecke-weiter bediente, erhielt ich mehrere Sor-

ten, deren Blüten weniger empsindlich gegen
die Kälte und im Stande zu seyn schienen-
sehr gut im Freien fortzukommen. Bei Ei-

nigen wird die Frucht Viel eher reif, als die

der Sorten, von welchen sie abstammen. Die
Beet-en find kleiner, als die Beeren des Gut-
edel und ihre Schale ist härter und dtker.

Obgleich diese Sorten nicht ohne Werth für
die Tafel sind, so glaube ich doch, daß sie
sich mebr für die Kälter eignen, und ich den-

ke, daß in dieser Hinsicht eine soder zwei un-

ter ihnen von großemWerthe in einem kal-
ten Kslima sehn möchten.

Ich habe auch Stöke von weißemGut-
edel und dem Zweck-waret erhalten, die dem

Anscheine nach viel versprachen.; aberidie früh-
zeitigsteSorte, die ich kenne- ist die aus dem Sa-
menstaube des rothen Frontignac befruch-
tete. Es ist dieß eine sehr delikate Trau-
be, die in Ansehung der Farbe und der

Form der Trauben Aehnlichkeit mit dem Fron-
tignac hat; ich fürchte -aber,-die Blüte ist zu
zärtlich,als daß sie in unseren Gegendenim

Freien fortkommen könnte. Ich habe bis jezt
nur eine einzige Traube mit wenig Beeren
davon erhalten.

Bei allen Versuchen, die man zur Er-
langung neuer Obstsorten machen kann, besin-
det man sich immer in Ansehung der Wahl
der Arten in Verlegenheit, die man am Schik-
lichsten dazu brauchen könnte; und deßwegen
habe ich der Weinsorten Erwähnunggethan-

zum Leztenmal ansihrer Brust-laben könnte. Mit schmerz-
licher Wehmuth und mit den Worten: »Du bist doch mein

und bleibst mein«!,überließ die Mutter den holden Säng-
ling dem Vater, der ihn nun, gut eingehüllt., unter sei-
nen Mantel nahm und dem Hause des Kaufmanns zu-

eilte. Alles ist still und er hört nicht-, als das ängst-
liche Klopfen seines eignen Herzens· Er ist am Hause
und will das Kind auf der obersten Treppe an der Thüre
niederlegenz aber im nämlichenAugenblikfliegen beide
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die mir die genugendstenResultate geliefert
haben. Meine Versuche sind so zu sagen nut-

noch in ihrer Kindheit, und mir stehen die

Niittel nicht zu Gebote, sie so weit auszu-
dehnen, als ich es wünsche. Jch habe je-
doch ziemlich viele Thatsachen gesammelt, um

überzeugtzu sehn, daß wir sowohl in Anse-
hung des Weins, als in Ansehung anderer
Arten Sorten erlangen können, die in unse-
rem Klima besser reif werden, als diejenigen,
welche wir besizen, wenn man nur dafür sorgt,
sie am Spalier in einer südlichen Lage zu

ziehen. Die Erfahrung und eine ausgedehn-
tere Uebung können allein entscheiden, ob die

Art der Kultur, die ich angewendet habe, und

die. ich- empfehle, die fchitlichste sey.
Jch habe mit dem Pfirschenbaume

ähnliche Versuche gemacht; aber Alles, was

ich bis diesen Augenblik daraus schließenkann-·
ist, daß meine Bäume sehr kraftvoll sind, und

daß der Anblik ihrer Blätter hoffen laßt, daß
ihre künftigenFittich-e von guter Beschasfen-.
heit sehn. werden..

Ich will diesen Aussaz mit einigen Be-

merkungen schließen, die mir die stete Aus-.
merksamkeit, welche ich seit mehreren Jahren
hinter einander aus meinen Gegenstand ver-.

wendet habe-. elngibt.
Um neue verschiedene Obstsorten zu er-

halten, muß man lieber die Blüten der einen

Art mit dem Samenstaube einer anderen be-

stuchten,.als die Kerne zu seien, die eine jede
dieser beiden von Naturxhervorbringn

Wenn ein Versuch dieser Art mitzweii
ähnlichenSocken gemacht wird, die aber in

ihrem Charakter und überhaupt iquchs

Thürslligel.aus,-und: ««Had’ich dich, du Spizbub!«.«don-

nerteihrn dieStimtnedes Kaufmanns entgegen.- »Willst
du dein Kind aus der Stelle- nehmen, oder soll ich dich
TM Obrigkcit WI- gerechten- Bestrafung anzeigen?«·Mit

die-sen Worten und unter vielen Schimpsredengibtnun
der Kaufmann dem armen- Schuster. ein fremdes Kind,
das eine halbe Stunde.. vorher,. ehe Flinkkam,. jenem.
vor die Thüre gelegt worden war. Vermuthend nemlich,
daß der Eigenthümer des Kindes nachsehenwürde, ob es
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verschieden sind, somuß der bestuchkende Sa-
menstaub von dem kleinsten in die Blumen
des größtenübertragenwerden, denn, weni--

gen Ausnahmen unbeschadet, habe ich immer-

hkmekkt, daß bei Krettzungen die Frucht mehr
nach der Mutter- als nach dem Vater schlug.
Die Uksnche davon ist vielleicht folgende.

Die Fruchthüllengehörender Mutter zu,
und diese bestimmen die Größe »der Samen-

Lavpen und des Keime-. Ich habe in der

Folge bei Erzeugung neuer Psi..schensorten
beobachtet, daß, wenn ein Stein zwei Sa-
menmandeln enthielt, die daraus entstandenen
Baume viel kleiner waren, als die anderem
Man muß also, wenn man Samcinge ziehen
will, die größtenKerne von den besten und

frühzeitigstenArten wählen. Jch halte es

süt unnüz, unterrichteten Gartnern zu sagen-
daßes zur Erlangung neuer Sorten aus die

vorgeschlageneArt wesentlich nöthig ist- den

Blumen, die man durch Kreuzung befruchten
will, einige Tage vor der Oeffnung der Staub-
Beutel die Staubsciden auszubrechen.

Hat man junge Baume aus Kernen ge-

zogen, so muß nothwendig einige Zeit ver-

siießen,ehe sie zu tragen im Stande sind, Und—
ich kenne kein Mittel, diese Zeit abzukürzem
Das Beschneidenund Verpsianzen schaden hier

mehr, gis sie nüzem und während dieser Pe-
riode der Kindheit kann weder Düngung noch
Kultur etwas zur Beförderung Ver VIng
keit beitragen..

Man muß den jungen Bäumchen ihre

Aeste nach allen Richtungen ausbreiten lassen,
wosern —siesich nicht aus eine lchädlide Art

unter einander und mit ihren Nachbarn ver-

aufgenommen worden sey, lauerte der Kaufmann hinter
der Thüke Und nach einer halben Stunde kam, wie ge-

sagt,·unser Meister Flinkz und ehe er noch Zeit hatte,

sein eigen-es Kind hinzulegen, hatte er schon das fremde
in seinen Armen, und der Fremde schmetterte ihm die

Thüre nor der Nase zu. Wie versteinert stand er an-

fänglichda. Was sollte er nun thun? Sollte er das Kind

etwa niedeclegen? Nein, dazu dachte er zu christlich.Un-

ter jedemArme ein Kind kehrt er zu seiner Wohnungzurük,und



schlingen sollen. — Dein Boden mußman
nur einen Grad von Fruchtbarkeit geben, der

gerade zureicht, eine maßigs Vegetation zu
unterhalten: wollte man den Baum zu einem

uismaßigenWachsthume reizen, so würde man

dadurch den Grund zu künftigenKrankheiten
legen.

Alle Arten Von Obstbciumen gelangen
nicht in einerlei Zeitraum zu den Jadren der

Manniichkeits Der Birnbaum braucht 12
bis 18 Jahre; der Apfelbaum 5, 12 bis

13; der Pflaumen- und Kirschbaum 4 bis 5;
der WeinstokZ bis a; der Himbeerstrauch 2

Jahre. Wenn der Same der Erdbeeren zei-
tig gesäet wird, so bringt ier im folgenden
Jahre Früchte.

A- f

So schäzbardiesielltVersuche sind, so las-
sen sie gieichwohl noch tnancherlei zu wün-

schen übrig. Zwar ist es allerdings wahr-
daß durch die sogenannte Kreuzung, wo der

Samenstaud der einen Sorte auf den Frucht-
Steinpel der anderen übergetragenwird, neue-

Sorten erzeugt werden, ja, diese Erzeugung
findet täglich, mittelst der Bienen und ande-

rer von Honig lebender Insekten, Statt; al-

lein immer ist und bleibt die Hervorbringung
neuer edler Obstsorten auf diesem Wege ein

bloßes Werk des Zufalls, indem es völlig un-

gewiß bleibt- Ob der Samenstaub von einer

edleren oder geringeren Sorte zur Befruch-
kung angewendetv thden ist. Wollte man

hierin ganz gewißgehen- somüßteallen Jn--
selten der Zugang zU den Blüten sowohl"vor,
als nach gefchthenerBefkschtungverwehrt wer-

den. Es wäre zu wünschen,»d«aßdiese Ver-
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suche von Freunden des Obstbaues mit der

strengsten Genauigkeit angestellt werden möch-
ten. Nothwendig müßte man dazu die edel-

sten Sorten- deren Organisation bereits einen

höheren Charakter angenommen hat-, wählen.
Freilich werden auch Klima, Boden, Luft und»
Witterung zu diesem Veredlungsgeschäftemit-

wirken, denn die Erfahrung hat bewiesen, daß
iObstbtiumh welche in England Veredelt und

bald darauf nach Amerika verpflanzt wurden,
niemals die Sorten so rein wieder gaben, wie

diejenigen waren, von welchen man das Reis

zur Veredlung genommen hatte: indeßwürde
man doch gewiß aufdiesem Wege zu weit

edleren Obstsorten gelangen, als diejenigensind-
welche wir bereits befrzen. Denn es laßt sich
durchaus nicht behaupten, daß wir mit dein

Veredlungsgeschcifte schon so weit gekommen
waren, daß unser Obst nicht noch auf eine

höhere Stufe der Güte und Feinheit erhoben
werden könnte. Auf dem gewöhnlichenWege
durchs Versezen, Pfropfen, Okuliren u. s. w.

allein ist solches nach der Erfahrung aller

Jahrhunderte schlechterdings unmöglich. Viel-
mehr wurden alle neuen edleren Produkte der

Pfianzenwelt lediglich durch den Samen ge-
wonnen. Wie weit es die Blumisten hierin
gebracht haben, ist bekannt. Es weite daher
allerdings der Mühe werth, daß Pomologen
in Verbindung eben diesen Weg einschlagen,
oder mit mehr Eifer, Strenge und Eigen-
sinn, als bisher verfolgen mochten.

WJO P.

ist auf seinem Heimwege spSOVUOchbrssernMnthesxals--
er war, da er in der beoußten Absichtvon Hause-weg-
ging. Unterdessen benezke ·EVch2n--besorgt für ihren-
Mann und; den Säugling-· Idk Bette mit Thranen, be-
reute es schmerzlich,. ekngkwilliskäubabemund flehte zu
Gott, daß-er dem Kaufmanns Mitleiden Und-Barmher-«
iigkeit gegen das arme.Wü»Z-Mlekn"inbHerzsgebenismbchte...
Mitten in ihremKummer Ofoet sich"die-Stubenihiire-und--
ihr Mann tritt«herein.. Auf die·Frage, wie. « gegan,
gen sey? wagt er’s kaum zu antworten, daß » sük eines-

swei Kinder bringe. ,,SO, hast du unser Bäblein wie-

der? Gott Lob und Dank!« rieonchen hoch erfreut-

,,Gib mir’s her; daß ich’s herze. War’s mir doch vor,

als ich’s hingabund sagte-—»Du bist mein und bleibst

mein! Ja, du sollst mein bleiben, so lange Gott will!«

Du frenst dich wohl, liebes Eochen,. daß du dein Büblein

wieder"hast; sagte der Mann; aber woher nehmen wir

Brods genug für unsere neun eignen und für das zehnte
fremdes KindsDer gute Mann sahe den Engel, den

Gold zu seiner Rettung aus der Noth gesandt hatte,
nicht, und doch war er ganz in der Nähe. Der Frau
ahnete etwas davon; denn mit einer Zuversicht, als wenn



Der Pflaumenbaum

DEV gemeer Pflaumenbaum, wie er in
allen Bauerngärten angetroffen wird, soll lie-

ber aus dem Stein in der Baumschule, als
AUS den Wutzelsprossenerzogen werden, weil

solcher Baum alsdann, wie andere Baumsor-
teu- gern die Unart an sich behält, immer
wieder dergleichen auszutreiben. Will man

großeUnd schmakhafte Früchte haben, so müs-
sen die Bäume in ein gutes, mürbes, sfettes
Und sonnenreiches Land gepflanzt werden, wel- ·

ches besonders bei den sogenannten Naniw-
schen Pflaumen zu beobachten ist, welche alle

auch auf unsern gemeinen Pflaumenbaumem
oder, noch besser, auf unsere sogenannte-Hunds-
oder Eierpflaucm und Spilllnge-, auch Zwetsch-.
geniciume otulirt oder gepfropsftwerden. Will
man aber eine oder die andere dieser Arten
am Spaliere ziehen, sosezt man-sie nicht gern
an die Mittagssonne, woselbst sie nicht gut
bestehen. Jm kalten, lettigen und steinigen
Erdreiche will es mit ihn-en nicht recht fort;

- sie sinden darin bald ihren Tod.

Unsere gemeinen deutschen Pfiaumenbäume
wollen gleichfalls nicht in einem kalten, lee-

tigem auch nicht inseinem wässerigenBoden

gedeihen. Beschlagen sie zu sehr mit Moos-
so ist solches die Anzeige eines untüchtigen
Grundes, den mandahermit guter Erde unxd

verfaultem Miste zu verbessern suchen muß.
Ueberhaupt nimmt sogar der alte Pflaumen-
Baum eine gute Düngung immer noch aufs
Beste an, als womit man die Größe der

Frucht sogar verdoppeln, nnd somit recht.an-
sehnliches Tafelobst erhalten kann. Unsere

es ihnen gar nicht fehlen könnte, sprach sie deuten-sag-
ten Manne Trost ins herz mit den Worten:

Der den Wurm im Staube nährt, Und VerlaßnensNaben

Neid-lich Unterhalt gewährt, wird dir seine Gab-n

Nicht entziehn. Hoff« auf ihrs-!
Er läßt nie die Seinen langestrostlos weinen.

Nicht lange weinten diese guten Leute trostlos.
gel war nahe.«

,,Eben wikelte Flink das fremde IKind auf (es war

ein Knabe), da fand er zu dessen Füssen ein Päklein
Geld mit 100 Thalern und einen Brief an zden Kaus-

Jhk EIN-
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gemeinestiaume wird auf vornehmen Tafeln
»sehr geliebt, und-wenn man-sie noch einige
Wochen nach Michaelis frisch und im besten
Zustande haben will- somuß man dazu Baume

erwählen, deren PsiaUMM ein«-solchesFieisch
haben, welches fest Am Steine sizh und sich
nicht aus« Diese Art halt sich im reifen

Zustande am Ldugsien an den Bäumen im-

mer gleich, wird nicht runzlich oder garsmehe
ilig- saftlos und unschnmkhafb Wie die sich

vom Steine lösende-r Pflaumen endlich zu

werden psiegen, wenn sie über ihre Zeit dau-

MI sollen; es wäre denn, daß sie in einem

sehr heißen Herbste an den Bäumen zusam-
menschrumpfen, als in welchem Zustande sie
Von einigen Liebhaber-n gerne gegessen wer-

den, wiewohl-ihr äußerlichenAnsehen alsdann

schlecht ist. Die sich vom Steine lösenden

Psiaumen, welche ans die Tafel kommen sol-

len, müssendes nemlichen Tage-s in den »Mot-

genstunden, sobald der Thau abgetroknet Hist-

ekst gbizepflükxwerden, Um fte im besten GE-
schtnake essen szit könnt-m wie solches mit dem

übrigen meisten Steinobste eben so ist. Die

Pflaumen aber, deren Fleisch sich vichk VOM

Steine löset, bedürfen solcher Vorsicht nicht;
sie schmeken aber dagegen nicht-Ober kechk gut-
als bis sie wohl reif geworden sind. Auch
lassen sie sich aus dem Lage-rnoch einige Wo-

chen gut erhalten, wie sie denn auch zum-Ein-
machen am Besten sind. Die beste Art aber-
Pflaumen eine Zeit lang aufzuheben, ist, wenn

man sie mik den Stielen abpflükt und auf
dem Laube von Pflaumenbaumen, welches nicht
Uaß ist, in einem elvftigen Zimmer neben ein-

ander -.legt. Zum Baken ksind sie auch den

mann, dem man es Vvt die Thüre gelegt hatte, worin

-stand, »daß man in der HOffNUUgeiner mitleidigen Anf-

nahme und-sorgsamen Pflege ihm das Kindlein hinge-
..-legt.habe. Er solle Baterstreue anihrn beweisen, und

erhalte Vokxäusig zur Ertenntlichteit 100 Thaler, und

könne jährlich in einer benachbarten Stadt eka so Viel

2bei einem Kaufmann als .,Kostgeld für das Kind erbe-

btn.« Mit Freudenthränen -in den Augen bittet Flink
seine Frau, noch einmal —den svorigen schönenVers zn

sagen. Sie .tt)at’s, und als sie an die Worte kam »wird
--.dir seine «.Gab-en nicht -entzies·,-’n,«zeigte Flint das ent-



andern vorzuziehen, da sie theils größersind-
theils auch ihren Saft nicht so leicht beim

Dorren im Ofen auslaufen lassen, wenn man

sie- nur nicht allzulauge an den Bäumen hat
sizeri lassen. Will man aber-gebatene-Pflau-
men ohne- Steine haben, so muß man die

Pflaumen erwählen, die mit dem Fleische kei-

nen Zusammenhang haben, und von den Ferm-
zosen Liixsabeilesgenansnt werden, so wie sie
die andern Franc-— nennen. Und wenn man

ihnen die Haut abziehen will, werden sie in

siedend Wasser eine Weile geworfen, wovon

sie die Haut sehr leicht fahren lassen. An der

Spize wird sodann mit dem Messer ein Schnitt
gemacht-, wornach der Stein sich ganz leicht
herausdrüken laßt. Will man aber ungeschalte
Pflaumen recht gut baten, so laßt man sie

so lange am Baume hangen, bis sie am Stiele

runzlich werdens Sie werden auf hölzernen
Horden oder Rahmen, oder auch auf unter-

gelegtes Stroh, in den Ofen geschoben, und

iobald sie sich nur von einer mittelmäßigen
Hize durchzogen haben, muß man sie wieder

herausnehmen, etliche Tage zum Ausdünfien

stehen lassen,"und dann abermals einschieben,
um sie vollig zu baten.

Sonst ist noch zu bemerken, daßdie Pflau-
menbäume- die nicht im Gartenlande, welchen
jährlich gegraben Wird, sondern in Graegare
ten oder auf andern Grasplazenstehen, spri-
ter reisende- aber-Auch kleinere und weniger
gut schmekevde Früchte tragen. Es ist ihnen
daher sehr gedeihlich- wenn der Boden unter

ihnen im Herbsti gehakt oder gegraben, und

mit Dung belegt wird. Kann dieses nicht
geschehen, fo sollte jenes dichilnicht unterlass-
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sen-werden. Auf hohen dürren Orten wach-
sen die Psiaumenbaume, wie mehrere andere

Obstarten, nur mittelstammig. Da aber der-

gleichen Bäume auf hochgelegenenOrten dem

Winde sehr ausgefezt sind, welche die Früchte
vor der Zeit abreißen, so sollte man aus der

Abendseite, von welcher bei uns die meisten
Sturmwinde herkommen, starke wilde Schuz-
«Bautne, z. B. Rüstern oder Jlmen u. dgl»

oder allenfalls welsche Nußbaume anpflanzen,
welche sie wider die reißenden Sturmwinde
in Schuz nehmen können.

Alles bei uno bekannten Pflaumen wer-

den am Beslen nach den drei Hauptsachen-
in blaue, gelbe und grüne, wie nicht
weniger in kugel- und eiförmigeeingetheilt.
Der gemeine Wiann bei uns-aber pflegt ver-

schiedene Sorten mit einerlei Namen zu be-

legen, und nennt z. B. ungarische Pflau-
men sowohl länglichtblaue, alo auch-runde, meh-
röthliche Früchte. Die großen, eiförmigen,
gelben und rothen heißt er Roßpflaumem
in einigen Gegenden Hundopflaumenz die gel-
bien, ganz großenMalonken, Marunkene
oder Eierpsiaumen ;

«

die runden gelben, S P il-
l in g e; Liebhaber sinden in den neuesten Schrif-
ten über die Obsikultursdie Zahl der Pflau-
men vermehrt, geordnet, und nach ihren Nar
men und- Eigenschaftenangegeben.

Unsere-ehrbareObstbäume in fruchttrageude
umzuwandeln.

Man raumt die obere Erde-hie zur
Wurzel weg, sucht die stärksteWurzel ano-

stößt sie mit einem scharfen Meißel ab und

bei-ist sie wieder mit-Erde. (?)

dekte Geld. Aber das Kind ·unddas Geld-waren an den

Kaufmann adressirt,« und dieser erfuhr es nicht sobald,
als er sogleich auf dle JkckmdtKind Ansprüchemachte,
um Barmherzigkeit-an ihm üben zu können. Meister

Flink behauptete, der Kaufmann habe ihm das Kind
mit dem Gelde abgetreten, lind sogar auf ki» seht grobe
Art aufgedrungen. Vor Gericht verlor der Schuster-, und

schon sollte das Kind sammt dem Gelde dem Kaufmanne
verabfolgt werden, ais ein Schreibens-vorn Vater des

Kindes an die Obrigkeit kam, des Inhaltax »Man habe
sich in dem Kaufmanne geirrt und nicht gegraubk, daß ex

.jähtlich 50 Thaler weiter erhalten.«

so hart seyn würde, der arme Schuster, der zu seinen
vielen Kindern auch noch das fremde genommen und sich
erbarmt hätte, sollte Pflegvater des Kindes bleiben, und,
weil er ein armer Mann wäre, zu 100 Thalern noch

Der geneigte Leser
wird sichsägewißfreuen, daß die Sache am Ende eine so

günstigeWendung für den armen Schuster Mhms Das
Kindlein wuchs und wurde mit treuer Liebe von seinen
Pflegeeltern zu einem guten Menschen erzogen, und

Meister Flink hatte sein gutes Auskommen und wurde

ein woblhabender Mann.



Kurzweil am

120

Extra -Tisch.

Großmuth eines Löwen.

Die Großmuth des Löwen, welche die alten

Schriftsteller so sehr gerühmt haben, wird von

den neuern Naturkündigernin Zweifel gezogen«
Dieses schadet nicht der Glaubwürdigkeitfolgem
der Thatsache, die sich in Wien zugetragen hat.

«

Jn dieserKaiserstadt wurden ehemals Thier-
gefechtc (Hezen) angestellt, wo Verschiedenartige
wilde Thiere gegen einander, oder mit Hunden
blutig kämpften. Das war ein grausames Schau-

spiel, welches ein empfindsames Herz erschüttern

mußte; denn wie ssollte dieses ein Vergnügen dar-

an finden, wenn Thiere einander zerfleischten oder

gar mordeten. Dessenungeachtet fand sich in dem

Hezhause (es befand sich unter den Weißgärbern
in der Nähe des Invaliden-Hauses) eine nicht un-

beträchtlicheZahl roher Zuschauer aus allen Stän-
den ein. -

In einer Heze im Jahre 1791 sollte dee

Löwe einen Kampf mit dem tapfersten der Hunde
bestehen. Es wurden nicht allein grimmige But-

lenbeißerund Fanghunde in dem Hezgebäude selbst
gehalten, sondern cruch Mezger und andere Hunds-
Liebhaber übten in derlei Kämper sihre starken
und mächtigenHunde.

Der Löwe wurde durch die Fallthüre aus

seinem Behälter auf den Kampfplaz heraus gelas-
sen. Bier große Bullenbeißer stürztenpfeilschnell
auf ihn los; aber kaum hatten sie sich ihm ge-

nähert, als sein bloßer Anblik drei derselben mit

solchem Schreken erfüllte, daß sie mit hängenden
Schweifen zurük liefen, und ihre Rettung durch
die Flucht suchten.

Der Vierte war unerschrokem und swagte
es, den König der Thiere anzupaken. Doch Die-

ser Verachtete seinen schwachen Feind, und ohne
sich von seinem Lager zuserheben, wollte er ihm
nur durch einen Schlag mit der Taze zeigen-,was

er über ihn vermöge.
mits-

-

Der Hund ward durch diesen einzigenSchlag

zu Boden geworfen und war ganz wehrlos.

Der Löwe zog ihn näher an sich, nnd legte die

Vorderpfoten so auf ihm daß man oon dem

Hunde nur ein Stük seines Hintertheils sehen

konnte, und da der Hund nach dem ersten Ge-

winsel gar keinen Laut mehr von sich gab, so

glaubte Jedermann, er wäre todt; man erwar-

:tete nur mehr, daß der Löwe ausstehen- und ihn

in seine Höhle schleppen werde, um ihn da zu

Verzehren.
Doch man irrte sich. Der Hund sing TU-

sich zu bewegen, und sich zu winden, um los

zu werden, welches der Löwe auch geschehen ließ-
so leicht er.es hätte Verhindern können. Er schicm

'ih"n gleichsamnur gecvarnt zu haben, daß er sich

ja so leicht nicht mehr an Hihnwagen sollte. Der
den Klauen des Löwen entronnene Hund ekgklss

eilig die Flucht quer über den breiten Kampfplaz-
um der Thüre zuzueilem durch welche er zum

Kampfe herausgelassen worden war. Doch kaum

hatte er die Hälfte Weges zurük gelegt, als der

Löwe von seinem Lager aufsprang, und in zwei
großenSprüngenden fliehenden Hund «erreichthatte.
Der Hund fing jämmerlichzu winseln ·an.-

Der Hund auf der Flucht hatte den König
der Thiere gereizt, wehrlos und sroinselnd um

Schonung, wie der Hund «jeztwar, erregte er

das Mitleid des Löwen« Der großmiithigevFThieu
König trat einige Schritte sUkÜk- Und sakj ruhig
zu, daß man dem« Hunde die Thür öffnete, der

schnell durch dieselbe-Schuz rund Sicherheit suchte.

Die-seeZug der Großmuth rührte selbst die

rohesten Zuschauer-, und sie riefen dem Löwen ein

Brand zu« Beschämte der Löwe nichtdie Zu-

schauer selbst, indem er sich vom Morden enthielt-
da er es hätte thun können- währenddiese Geld

hingegebenthattem um Blut und Mord zu sehen.
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